Zeitschrift: Schweizer Schule
Herausgeber: Christlicher Lehrer- und Erzieherverein der Schweiz

Band: 20 (1934)

Heft: 23: Unsere kathol. Universitat Freiburg
Artikel: Die Freiburger Universitat und das Gymnasium
Autor: H&anni, Rupert

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-540691

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 25.03.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-540691
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

hoheren Volksschulklassen und an Mittelschu-
len (wozu wir auch die Ergénzungs-, Bezirks-,
Sekundar- und Gewerbeschulen, Lehrer-
seminare, Fachschulen fir Landwirtschaft,
Handel, Verkehr usw. rechnen miissen) ist
die Vorbildung an der Universitat wichtig
und heutzutage immer mehr notwendig. —
Wenn in der Zukunft — was wahrscheinlich
ist — die Forderung der Universitatsbildung
fur immer weitere Kreise der Lehrerschaft
schulgesetzlich sanktioniert wird, wo sol-
lendanndielehrerundLlLehre-
rinnen katholischer Schulen
ihre Universitdtsbildung er-
halten? — Die Antwort auf diese Frage
stellt die gewaltige Zukunftsautgabe der
Universitat das katholische
Schul- und Unterrichtswesen der Schweiz und
damit fur Bestand und Gedeihen des katho-
lischen Schweizervolkes klar ins Licht.

Aus eben diesen Erwdgungen werden
denn auch an der Universitat Freiburg, so-
wohl an der philosophischen wie an der
mathematisch-naturwissenschaftlichen Fakul-
tét die Inhaber eines schweize-

Freiburg fir

rischen Primarlehrerpatentes
oder eines gleichwertigen
Ausweises mit Dispens immatrikuliert.
— Die so immatrikulierten Studierenden sind

berechtigt, die Vorlesungen an der philo-
sophischen und naturwissenschaftlichen Fa-
kultdt zu horen und — mit Erlaubnis der be-
treffenden Fachprofessoren — auch teilzu-
nehmen an den Seminaribungen und prak-
tischen Kursen (z. B. an den Schulbesuchen
und Lehrproben des Padagogischen Insti-
tutes und des Institut pratique de Frangais).
— Damen werden unter den namlichen Be-
dingungen wie die Herren zur Immatriku-
lation mit Dispens zugelassen. — Nach vier
Semestern des Besuches der vorgeschrie-
benen und der frei zu wahlenden Fachvor-
lesungen konnen die Lehramtskandidaten die
Patentprifung fir das Lehramt an Mittel-
schulen bestehen (Prifungsreglement der
Philosophischen Fakultat § 1—7).

Es ist sehr zu winschen, dass gerade sei-
tens der Lehramtskandidaten die Universitat
Freiburg fleissig besucht werde. Dies wird
das wirksamste Mittel sein, zwischen allen
Stuten des katholischen Lehrpersonals der
Schweiz — den Hoch-, Mittel- und Primar-
schulmeistern — den dringend wiinschbaren
geistigen Kontakt, die Solidaritdt und rege
Zusammenarbeit im schénen, segenbringen-
den Lehr- und Erzieherberufe herzustellen.

Freiburg. Dr. J. Beck, Professor.

Die Freiburger Universitat und das Gymnasium

Der Universitdtssonntag mahnt ganz be-
sonders die katholischen Gymnasien, sich
allen Ernstes darauf zu besinnen, was Einzig-
artiges sie an ihrer alma mater Friburgensis
haben.

l.

Als der einzigen alm a
catholica, ist ihr besonders jene Sorge
eigen, die jeder katholischen Mutter als die

vorzlglichste erscheint. Wir mochten sie die

mater

virtus conservativa oder pro-
die schitzende und
erhaltende Macht des vor-
nehmsten Besitzes des katho-

tectiva,

lischen Menschen, seiner
Weltanschauung, nennen. Das Tief-
ste zu dieser katholischen Weltanschauung
wird dem Gymnasiasten, neben dem Reli-
gionsunterricht und dem allgemeinen huma-
nistischen Gedanken, durch das Studium
der Philosophie vermittelt. Dieses
philosophische Studium ist, nach Willmann,
,.die Metallader, die durch alle Schichtungen

des christlichen Lehrwesens hindurchgeht'".

Schutz und Erhaltung der am Gymnasium
gewonnenen weltanschaulichen Prinzipien
liegt im Charakter der katholischen Universi-
tét und ihrer grundlegenden Tendenzen.
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Der Gedanke der katholischen Universitat ist
ja dem natirlichen Verlangen des Katholi-
zismus nach Selbstachtung und Weltgeltung
entsprungen. Lange genug war es fir die
Katholiken ein unertraglicher Gedanke, dass
alle méglichen Systeme des menschlichen
Denkens auf den Universitaten freien Spiel-
raum hatten und nur der Katholizismus sich
mit der Rolle der Duldung begnugen musste.
So wichtig auch die sog. Anschau-
ungsprofessuren fir Philosophie und
Geschichte waren, sie geniigten nicht, um
dem liberalen und voraussetzungslosen Zeit-
geiste wirksam zu begegnen. Es musste eine
wissenschaftliche Hochburg des Katholizis-
mus geschatfen werden, deren Lehren und
Lehrer auf katholischem Boden stehen, wo
die katholische Auffassung in allen Bekennt-
nisfragen den Ausschlag gibt. Das ist bei der
alma mater Friburgensis der Fall. Es geht
von ihr eine vis oder virtus protectiva und
conservativa aus, die das mitgebrachte welt-
anschauliche Glaubensgut nicht nur be-
schitzt, sondern vertieft und wissenschaftlich
verankert und ausbaut zum unverlierbaren
Besitz und festen wesentlichen Bestand der
Personlichkeit.

Ihrer schitzenden Fursorge gibt die Frei-
burger Universitat auch dadurch Ausdruck,
dass sie an der naturwissenschaftlichen Fa-
kultat von tiichtigen Fachkennern eigene Vor-
lesungen in Anthropologie und Zoologie ab-
halten lasst. Diese sollen die Hérer aufmerk-
sam machen, dass die Wissenschaft heute
weniger denn je imstande ist, den Menschen
an irgendeine fossile tierische Form anzuglei-
chen; dass dieser vielmehr seit Anbeginn ein
vollentwickelter Typus mit voller Geistes-
kraft war; dass ferner die Einheit des Men-
schengeschlechtes jetzt unbestritten ist. Dem
unermudlichen Mentor der Universitat, Herrn
Staatsrat Dr. Piller, gebuhrt fir die Schaffung
gerade dieser Spezialkurse der besondere
Dank der Katholiken.

Il.

Von der alma mater Friburgensis geht eine
visdirectiva, eine in letzten und tief-
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sten Fragen sicher orientierende
Kraft aus. Das gilt besonders fir die Wei-
terfihrung der humanistischen Bildung. Diese
wird zwar auf Grund der Literatur und Kultur
von Hellas und Rom gewonnen, bedarf aber
durchaus der Ergénzung durch das Christen-
tum. Der Antike fehlte ein wahres lebendiges
Vorbild der Tugend. Erst das Christentum hat
der Menschheit dieses ldeal- und Muster-
bild in Jesus Christus gegeben. Er ist
der wesenhafte Mensch, der totus homo, die
fleischgewordene Gofttesidee. Deshalb ist
nur im Anschluss an Christus volle und ganze
Bildung méglich.

Der Bedeutung dieser vis directiva
aut Christus hin, wird man sich bewusst,
wenn man an die einseitige Betonung des
Reinmenschlichen denkt, in der
sich die Vertreter des Neuhumanis-
mus Herder, Humboldt, Fichte, Hegel,
Wolft und andere, Uberbieten. Das ,,Do g -
ma vom klassischen Altertum”
beherrschte die deutsche Schule bis in die
letzten Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts hin-
ein. Zwar soll heute die Auffassung Hum-
boldts und anderer von der vorbildlichen und
heiligenden Kraft des Griechentums iiberholt
sein. An seine Stelle sei die geschichtliche
Erkenntnis von der Einzigartigkeit der grie-
chischen Kultur getreten. Man sehe in den
Alten nicht mehr unerreichte Vorbilder. Das
ist aber nur bis zu einem gewissen Grade
wahr. Nur der wissenschaftliche Standpunkt
hat sich geéndert, der weltanschau-
liche ist geblieben. Wir erinnern nur an
Wilamowitz und seinen Nachfolger auf
dem Berliner Lehrstuhl des Griechischen:
WernerJager. Wilamowitz, fiir den das
letzte Ziel der Religion nicht Wahrheit, son-
dern Schonheit war, kam Gber einen gewis-
sen Aesthetizismus nicht hinaus, trotz
mancher Zugestandnisse an das Christentum;
auch Jager, dem das Verstandnis des Katho-
lizismus fir den wahren Humanismus nicht
ganz fremd ist, wertet das Christentums bloss
historisch als kulturellen Faktor; seinem tiber-



naturlichen, weltbeherrschenden Charakter
wird er nicht gerecht. Dieser neuzeitliche
Universitatshumanismus bedeutet eine reli-
giése Gefahr fur die Studierenden der Phi-
lologie und l3sst die ganze Wichtigkeit einer
katholischen Universitat mit ihrer Norma
directiva fir ,,die Menschheitsfrage” deut-
lich erkennen. Wollen Gymnasium und Hoch-
schule heute ihre Aufgabe voll erfillen, so
mussen sie griechisch-rédmische-
christliche Bildung vermitteln. Die-
ser Aufgabe im vollen Sinne des Wortes
kommt am besten die katholische Universitat
nach. lhre gegebenen Vorbildnerinnen sind
die katholischen Gymnasien.

In noch umfassenderer und wirkungsvol-
lerer Weise als auf dem Gebiete der alten
klassischen Philologie vermag sich natirlich
der weltanschauliche Geist auf andern Wis-
sensgebieten, in Philosophie, Geschichte,
Naturwissenschaft geltend zu machen und
eventuell verhangnisvollere Verheerungen
anzurichten.

Neben der vis conservativa und directiva
geht von der alma mater Friburgensis
auch eine eigene virtus nutritiva,
eine ganz einzigartige geistige Nahr-
kraft aus, die ihrem Mutternamen alle
Ehre macht und fir diewissenschaft-
liche Tichtigkeit der katholischen
Universitat Zeugnis ablegt. Diese geistige
Nahrkraft zeigt sich besonders darin, dass sie
infolge ihres internationalen Charakters Ge-
lehrte aller Kulturzentren auf ihre Lehrkan-
zeln beruft. International ist die Freiburger
Universitat auch inihrenL ehrsprachen.
Wir nehmen dadurch Anteil an der mittel-
europadischen Kulturgemeinschaft der lateini-
schen und germanischen Rassen und Spra-
chen. , Hier berihren sich die Elemente der
alemannischen und romanischen Rasse, die
unsere Nation ausmachen. Hier 6ffnen sich
den Studierenden die Schatze der deutschen,
franzdsischen u. italienischen Landessprache
und -kultur. Hier werden nicht bloss die

Rechtsinstitutionen des eidgenossischen Bun-
desstaates, sondern auch einzelner Kantone
vorgetragen und gewiirdigt. Hier lernen die
kinftigen Fihrer des katholischen Schweizer-
volkes einander kennen. Hier iiben und stah-
len sie sich zum gemeinsamen Geisteskampf
fur Kirche und Vaterland.” (P. H. Felder.)
Liegt nicht gerade in dieser bunten Flille des
Lehrstoffs aus den Wissensgebieten verschie-
dener Nationen eine eigenartige Nahrkraft fir
den ideenhungrigen Geist der Studierenden,
wie sie tatsachlich an keiner andern schwei-
zerischen oder auslandischen Hochschule ge-
boten wird? Grosse deutsche Universitaten,
z. B. Minchen, haben wohl eine ungleich
grossere Zahl Professoren mit entsprechend
zahlreichern Vorlesungen fir verschiedene
Wissensgebiete; aber trotz dieser grosseren
Reichhaltigkeit mochte ich durchaus nicht den
vertieften Blick in lateinische und franzé-
sische Kultur missen, wie ihn die franzosi-
schen Vorlesungen der Herren Michaut
und Giraud Ende der 90er Jahre boten.
Jeder Studierende der Freiburger Universitat,
den die sprachlichen Kenntnisse die Literatur
und Kultur des einen oder andern alten oder
modernen Kulturvolkes ndher kennen lernen
lassen, wird sich der vis nutritiva der alma
mater Friburgensis stets bewusst bleiben. Mit
tiefer Dankbarkeit erinnert er sich der Anre-
gung, die er fur sich selbst empfangen, als
auch dessen, was er spater seinen Schiilern
zu bieten vermag. Ganz abgesehen davon,
dass durch diese franzosischen oder italie-
nischen Vorlesungen das Verstandnis fir den
Miteidgenossen einer andern Kultur wesent-
lich erleichtert wird und die Kenntnis der
grossen Vélkerkulturen Frankreichs oder Ita-
liens in ungeahnter Weise den geistigen Ho-
rizont weiten und bereichern.

Angesichts dieser einzigartigen Bedeutung
der katholischen Freiburger Universitat sollte
die Schweizer Jugend heute, wo das katho-
lische Kulturideal und Kulturgut besonders in
Deutschland gefédhrdet ist, in hellen Scharen
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der alma mater Friburgensis zustromen, auch
die katholischen Laienlehrer, von denen viele
an neutralen Schulen tatig sind oder tatig
sein werden. Es kann fir sie keine bessere
Aufkldrungszentrale geben, wo ihre Begei-
sterung geweckt, die Notwendigkeit katho-

Das ,scholastische” Freiburg

Kédme man, wenn es moglich wéire, von Thomas
zum geistvollsten modernen Lebensphilosophen, man
stiinde auf dem Jahrmarkt vor der Bude eines Juwe-
liers fir kleine Leute. Joseph Bernhart,

Das philosophische und theologische Ar-
beiten unserer Freiburger Universitat ist ent-
scheidend gekennzeichnet mit dem Begrift:
Scholastik, oder naherhin mit dem Namen
des grossten Meisters der Scholastik: Thomas
von Aquino. Damit ist zugleich Grésse und
Grenze der beiden genannten Fakultiten

bezeichnet.

Was soll uns heute die Scholastik noch
sagen? Ist sie nicht ein ,,unnitzes Herumtrei-
ben des Geistes in leeren Begriffen und un-
verstandlichen Formeln' (Fr. Schlegel)? Was
soll sie vor allem uns sagen, wo so drin-
gende Fragen uns brennen und die Sehnsucht
nach erlosender und lebendiger Wahrheit
bei den Besten unserer Zeit so gross gewor-
den ist? Ist Thomas Trost fir diese Unruhe?
Nahrung fir diesen Hunger?

Man tut gut, sich die Antwort aut diese
Fragen auch unsererseits nicht zu leicht zu
machen. Denn leicht ist der Weg von unserer
Zeit zu Thomas und von Thomas zu unserer
Zeit wahrlich nicht. Und es ist ja auch nicht
die Schuld grosser Geister, dass sich ihre Ge-
danken nicht jedermann und jeder Zeit auf
den ersten Blick erschliessen, dass es eine
mihe- und entsagungsvolle Arbeit ist, ihnen
zu folgen bis zu jenen Hoéhen, wo das ge-
schaftige Reden der Menschen verstummt
und das Leben, selbst wie zur Ewigkeit er-
starrt, jenen harten und herben, kalten und
klaren Aspekt gewinnt, der immer wieder die
Schwachen von der Gefolgschaft abschreckt.
Wer aber den grossen Meistern bis auf jene
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lischer Geistesarbeit treffend erortert und die
Ueberzeugung gewonnen wird, dass in der
Fiille der Aufgaben der katholischen Aktion
die Griindung und Erhaltung einer katholi-
schen Universitat die wichtigste Tat bleibt.
Sarnen. Dr. P. Rupert Hanni, O.S.B.

Hohen folgt, der kehrt wie der Wanderer der
hohen Berge als anderer Mensch in das Ge-
triebe der Menschen herab. Er hat die Hohe
und Weite, Stille und Helle der ewigen
Wahrheiten gesehen, hat neue Augen und
neue Masse mitgebracht ins dréngende Le-
ben des Augenblicks. Und was nun gerade
uns, gerade heute zu Thomas ruft, das ist
jene herbe und kalte Strenge, mit welcher er
sich um die ewigen Fragen bemuht hat, die
auch uns brennen. Er tat es freilich in anderer
Zeit, nicht in unserer Sprache, noch von unse-
ren Voraussetzungen aus. Aber geschah es
deshalb nicht vielleicht um so besser und giil-
tiger, je weniger er in unser Gewirr ver-
strickt war, je klarer und unbestechlicher er
den Blick fir das Ewige und Wesentliche be-
wahrt hatte? Und wére es nicht eine arge
Selbstenttauschung, wenn wir ,,Menschen der
Unruhe' erkennen wollten, wie gerade bei
Thomas und der Gestalt kihler und weltab-
gewandter Spekulation ein lebendiges Rin-
gen um die Fille der Wirklichkeit, um das
Offenbarwerden des letzten Sinnes und
Wesens der Dinge sich verbarg? So ist uns
Thomas zu einer Notwendigkeit geworden
gerade wegen der Unruhe und Fiebrigkeit
unserer Gegenwart.

In der Gefolgschaft dieses grossen Mei-
sters stehen die Philosophen und Theologen
der Universitat Freiburg und nehmen damit
das Odium auf sich, womit seit den Tagen
der Aufklarung der Begriff ,,Scholastik” be-
haftet ist. Oder hat man nicht beim Klange
dieses Wortes gleich die Vorstellung von
einem toten, bloss uberliefernden, alten For-
meln verpflichteten und neuem Leben grund-



	Die Freiburger Universität und das Gymnasium

